
Professorin Höhn
Auflehnung gegen Denkverbote
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Gefährliche
Fragen
Die braunen Schatten ihres
Instituts fielen auf die
Bevölkerungsforscherin Charlotte
Höhn. Denkt sie rassistisch?

ie Frau seieine „Erbin Hitlers“,
schimpfte der SPD-BundestagsaD geordnete FreimutDuve.Sein poli-

tischkorrekterBannstrahl traf Charlott
Höhn, 49,Chefin des Wiesbadener Bu
desinstituts für Bevölkerungsforschu
(BiB).

Auf der Bevölkerungskonferenz
Kairo hatte die Volkswirtin für einen
Eklat gesorgt. Kurz vor Konferenzbe
ginndruckte dieTageszeitung (taz)Passa
gen aus einemzweistündigenGespräch
ab, das Höhn vorMonaten mitzwei Hi-
storikerinnen geführthatte. Darinver-
wahrte sich dieForscherin „mit einer ge
wissenBekümmernis“gegen „Denkver-
bote“ in der Wissenschaft, „zum Bei
spiel, daß man sagt, daß die durchschn
liche Intelligenz derAfrikaner niedriger
ist als die anderer“.

Nach dieser „Beleidigung der Ta
gungsteilnehmer“ (Duve) mußte diePro-
fessorin, Mitglied derdeutschen Delega
tion, vorzeitig abreisen. Letzte Woch
forderte die SPDsogarihren Rücktritt.
Höhn verschanztesich hinter Instituts-
mauern.
Rassenhygiene im Dritten Reich*
Nach einer Zeit des Schweigens alte Ideologien?
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Am Freitag letzter
Woche wurde dieWis-
senschaftlerin vorläufig
von ihren Dienstpflich-
ten entbunden. In e
nem Disziplinarverfah
ren gegen sie sollen
wie das Bundesinnen
ministerium mitteilte,
„die erhobenen Vor-
würfe weiter aufgeklär
werden“. Wird in den
Amtsstuben derWies-
badener Demographe
tatsächlich, wie dietaz
meinte, „Politikbera-
tung in der Braunzone
betrieben?

Bereits vorvier Jah-
ren hattenSchatten de
Vergangenheit die Ar
beit der beamteten

* Kopfvermessung bei einer
Zigeunerin in der „Rassenhy-
gienischen Forschungsstel-
le“ in Stein/Pfalz.
-

Menschenzähler verdunkelt.1990veröf-
fentlichte das Bundesinstitut in sein
Schriftenreihe dieArbeit eines Nach
wuchsforschers, der den Rassehygie
kern des DrittenReichs eine„solide
wissenschaftliche Basis“bescheinigte
Erst nach Protest derSPD-Bundestags
abgeordneten Edelgard Bulmahnließ
das Innenministerium das Machwe
einstampfen.

Schon dieGründung desInstituts war
der Sieg von einschlägigvorbelasteten
Bevölkerungsforschern, die jahrela
im verborgenen Lobbyarbeitgeleistet
hatten.

1952 war aufInitiative des (während
der NS-Zeit mit Zwangssterilisatione
befaßten) HamburgerSozialhygienikers
Hans Harmsen die DeutscheGesell-
schaft für Bevölkerungswissenschaft g
gründet worden. Ein Jahr späterrief
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Harmsen an derUniversität Hamburg
die Deutsche Akademie fürBevölke-
rungswissenschaft inLeben.

„Beide Organisationen“, resümie
der HamburgerWissenschaftshistorike
LudgerWeß, „wurden zu Sammelbecke
der Statistiker,Soziologen undRassen-
hygieniker des NS-Regimes undihrer
Schüler“. Imersten Nachkriegsjahrzeh
litten siedarunter, daß diebelastete Be
völkerungswissenschaft „zurZeit zum
Schweigenverurteilt ist“. Es gab wede
ein eigenes Studienfach noch ein F
schungsinstitut. Vorsichtigknüpfte man
Kontakte zur Adenauer-Regierung u
kungelte Berufungen aus.

An vorderster Frontagierte damals de
Medizinstatistiker SiegfriedKoller. 1941
hatte ereine „praktische Lösung“ für da
Problem der „Asozialen undGemein-
schaftsunfähigen“entworfen: Siesollten
von Staats wegen für eheunwürdig e
klärt, zwangsweiseunfruchtbar gemach
und im schweren Falleiner tödlichen
„Sonderbehandlung“ zugeführtwerden.

Nach dem Kriegstieg derehemalige
NS-Schreibtischtäter zur grauen Em
nenz im neugegründetenStatistischen
Bundesamt auf. Er bereitete dieVolks-
zählung1960/61 vor (mitspeziellen, spä
ter gestrichenen Fragen für eine „Fruc
barkeitsstatistik“).

Anfang dersiebzigerJahregingenPro-
gnosen um, das Volk derDeutschenwer-
de womöglichbald aussterben. Dieauf-
geschreckte sozialliberaleRegierung be
schloßdeshalb1973, einBevölkerungsin-
stitut zugründen, das diePolitiker bera-
ten sollte. Die alteGarde derBevölke-
rungsforscherwähntesich amZiel.

NS-Statistiker Koller saß imGrün-
dungskuratorium des BiB,seine Mitar-
beit galt als „unentbehrlich“ (wie esspä-
ter in einerFestschrifthieß). Erster Di-
rektor des neugegründetenBundesinsti-
-
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„Asoziale Mädchen
mischen sich mit

vollwertigen Jungen“
tuts wurde der Kieler Anthropologe
HansWilhelm Jürgens.

In seiner Habilitationsschrift1961, 16
Jahrenach dem Untergang desDritten
Reiches,hatteJürgenssich – wie vor ihm
Koller – mit dem „biologischen undsozi-
albiologischenProblem derAsozialität“
befaßt. Aufgrundeigener Untersuchun
gen in Kielglaubte der spätereBiB-Chef
herausgefunden zuhaben, anwelchen
äußeren Merkmalen manAsoziale er-
kennt: an „Fingerverkrümmungen“
„Zahnstellungsanomalien“, hellere
Haaren und „runderen“Köpfen.

Die Asozialen, die in einer „Atmo-
sphäre desSumpfes“ lebten, seien, s
Jürgens weiter, eine „biologische Ge-
fahr“ für den „Volkskörper“, weil sich



Anthropologe Jürgens*
„Belastung für gesunde Sippen“

.
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asozialeMädchenhemmungslos mitsozi-
al „vollwertigen“ Jungen „vermischen“:
„Sie wachsen in gesunde Sippen hin
und belasten sie mit ihrem negativenErb-
gut.“

Bei der „biologischenBekämpfung“
der Asozialität sei es, so derGelehrte,lei-
der „noch ein weiter Weg . . . bis zu ein
stärkeren Einführung der Unfruchtba
machung“. Als wirksamesoziale Maß-
nahme betrachtete erzudem die „Ver-
weigerung derGenehmigung zurEhe-
schließung“.

Bizarre Thesen vertrat Jürgens au
noch später, als er Chef des BiB wurd
So liebäugelte er angesichts des „stetig
Zustroms von Gastarbeitern“ mit eine
„Rotationsmodell“ mit jederzeitwider-
rufbarer Aufenthaltserlaubnis.Dann
wieder schlug ervor, Mütter sollten in
den Staatsdienst gehen und alsbeamtete
Frauenvieroderfünf Kinder großziehen

Als der forsche Professor wegen sein
Eigenmächtigkeiten mit dem Innenmin
sterium aneinandergeriet,kehrte er1979
„im Zorn“ zur Uni Kiel zurück. Dort
lehrt er, inzwischen 62,nochheute.

Vor allem die jüngerenMitarbeiter im
Wiesbadener Bundesinstitutatmeten
auf, als Jürgensendlich ging. Seine Nach
folger Karl Schwarz und WilfriedLinke
waren farblose,aber solide Demogra-
phen, diezuvor im Statistischen Bunde
amt gearbeitethatten: „ergebene Diene
des Innenministers“, wie Jürgens sie ti
liert.

Auch CharlotteHöhn, die1988 zur Di-
rektorin des BiB berufen wurde, hat
„bislang im In- undAusland einen gute

* Mit der von ihm entwickelten „Kieler Puppe“,
deren Körpermaße dem Bevölkerungsdurch-
schnitt entsprechen, weshalb sie der Konstrukti-
on von Autositzen zugrunde gelegt wurden.
255DER SPIEGEL 38/1994



Brustkrebspatientin Matuschka: Tabu gebrochen
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Gewusel
am Tatort
Amerikanische Forscher
entschlüsselten ein Brustkrebsgen
– ein wissenschaftlicher Durch-
bruch von begrenztem Nutzwert.

arald Varmus,Direktor derameri-
kanischen National InstitutesHHealth,schlüpfte in dieRolleeines

Gesundheits-Sheriffs:Anfang April die-
ses Jahres erhob ereinen seit vier Jah-
ren namentlichbekanntenKiller zum
„Staatsfeind Nummer eins“ und lobte
für dessen Ergreifung ein Kopfgeld vo
zwei Millionen Dollar aus.

Gefahndetwurde nachBRCA 1, ei-
nem StückErbmaterial, dassich irgend-
wo auf dem langen Arm desChromo-
256 DER SPIEGEL 38/1994
somsNummer 17verbarg und für eine
großeZahl vonBrustkrebsfällen verant
wortlich ist.

Letzte Woche war dasgesuchte Brust
krebsgen dingfest gemacht. Forsche
von sieben Labors in den USA und K
nada, meldete dasUS-Wissenschafts
blatt Sciencein einem anläßlich einer
Expertentagung inSalt Lake City (US-
Staat Utah) vorab verteilten Sonder
druck, hätten das Genisoliert und sei-
nen genauen Bauplanentschlüsselt.

„BRCA 1 ist eigentlich einKrebsbe-
kämpfer, ein sogenanntes Suppresso
Gen“, so erläuterte Mitentdecker Ma
Skolnik vom in SaltLake City ansässi
gen Gen-LaborMyriad Genetics den
Fund. ZumKrebsauslöserwird BRCA
1, wennsich seinemolekulare Struktu
verändert – das Genverliert dann die
Fähigkeit, ungezügeltes Zellwachstu
zu unterdrücken.Mögliche Folge ist ei-
ne Krebserkrankung in der Brustoder
in den Eierstöcken.

Den erstenHinweis auf den ursäch
lichen Zusammenhang zwischen
BRCA-1-Mutationen und Brustkreb
gab 1990 dieamerikanischeGenetikerin
Mary-Claire King von der University o
California in Berkeley.

Fast zwei Jahrzehntelang hatte die
Wissenschaftlerin Familienuntersucht
in denen Frauengehäuft an Brustkreb
erkrankten. Sie entdeckte bei denFami-
lienangehörigenjeweils auf demChro-
mosom 17 einen Gen-Abschnitt, der b
den krebskranken Frauennicht vorhan-
den war.Dieses Fehlstück, folgerte d
Berkeley-Forscherin,spiele wahrschein
lich bei der vererbten Form vonBrust-
krebs eineSchlüsselrolle.

Die King-Theorie löste in den gen
technischenLabors in aller Welt eine
hektische Fahndung nach demfragli-
chen Teilstück aus. Dochobwohl der
Tatort bereits eingegrenztwar, verlief
die Suche ungewöhnlich schwierig.

Der betreffende Abschnitt auf de
Chromosom 17gleicht demGewusel auf
den Straßen einerGroßstadt amver-
kaufsoffenen Sonnabend. Stattzehn
Genen, dienormalerweise pro Straße
block gefundenwerden, entdeckten di
Forschermehr alszwei Dutzend.Diese
bestandennicht nur ausjeweils Hun-
derttausenden von Einzelbaustein
(Basispaaren), sondern sie waren a
noch einander überlap
pend angeordnet. Di
Bestimmung, wo wel-
ches Genbegann und
endete, war ebenso
mühsam wie dieFest-
stellung, welcheRolle
es spielte.

Den wissenschaftli
chen Wert der nun er
folgreich abgeschlosse
nen BRCA-1-Suche
stufte der US-Brust
krebsexperte William
Wood vom EmoryUni-
versity Breast Health
Center in Atlanta
(Georgia) als „außeror
dentlich hoch“ ein.
Vom Standpunkteines
Klinikers jedoch, der
Patientinnen behan
delt, sei die Auswir-
kung der Entdeckun
„minimal“: BRCA 1
betrifft nur vergleichs-
weise wenige krebs-
kranke Frauen.

Der Brustkrebs ist in
Deutschland das häu
figste weiblicheKrebs-
leiden. Etwa 40 000 Frauen erkranke
jedesJahr daran, 17 000 vonihnen ster-
ben an den Folgen.Doch denMedizin-
statistiken zufolge ist ein vererbter
BRCA-1-Defekt nur bei 0,3 Prozent d
Betroffenen die Ursache der Erkra
kung.

Dem möglichenNutzen eines Blut-
tests, mit demsich ein defektesoder
fehlendesBRCA 1 nachweisen ließe
stehen deshalbviele Mediziner skep-
tisch gegenüber. Sie befürchten übe
dies, daßsich ein Trend verstärkt, de
sich – vor allem in den USA – in den
letztenJahrenentwickelthat: Frauen, in
deren Familie Brustkrebs gehäuftauf-
trat, drängten in chirurgische Praxen,
um sichvorsorglichbeide Brüste ampu
tieren zu lassen.

Der Run auf die Chirurgen war in de
USA auch dadurch gefördert worde
Namen“, wieetwa der Bevölkerungsfor
scherReiner Dinkel von der UniBam-
berg bestätigt. DieVolkswirtin ist stell-
vertretende Vorsitzende derBevölke-
rungskommission desEuroparats. In
letzterZeit machte siesich, soberichtet
ein Kollege, sogarHoffnungen auf ei-
nen Posten bei den Vereinten Natione

RassistischeFormulierungen finden
sich in ihren rund 100Fachveröffentli-
chungen nicht. Ihre Lieblingsthemen
lauteten „KinderzahlausgewählterEhe-
jahrgänge“oder „Die Schlüsselposition
der Frau in Bevölkerungsentwicklun
und Bevölkerungspolitik“.1990 setzte
sie sich kritisch mit „Abtreibung und
Eugenik im nationalsozialistische
Deutschland“ auseinander.

Sie selbst glaubtnicht, „daßSchwarze
dümmersind alsWeiße“,sagtCharlotte
Höhn.Wissenschaftlichklärenlasse sich
diese Frage ohnehin nicht, „weil man
keine homogenenGruppen findet“.
Höhn: „Ich bin keine Rassistin. Ich bi
nur dagegen, nach Art der katholisch
Kirche bestimmte Fragen zuverbie-
ten.“

Eine von dertaz letzte Wochenachge-
schobene längere Interview-Fassu
hattebereits deutlicher gemacht, daß
Höhnoffenbar um dieFreizügigkeitwis-
senschaftlicher Fragestellungen geg
gen war und nicht um einWerturteil
über Rassen.

Ihrem Vorgänger Jürgens hingege
wirft die unter Druck gerateneBiB-
Chefin vor, er stehetatsächlich in de
„Kontinuität der Ideologie des Natio
nalsozialismus“: „Ich lehne diesen
Mann entschieden ab.“ Y


